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rungsanalysen keine Vogelre­
ste, Ilalla (1992) in 114 Prohen 
einen Birkhahn. Hell (1974) 

kam auf 4,6 Prozent Rauh­
fuRhühner an der Gesamt­
strecke des Luchses in den Kar­
paten und auf 15 Prozent in Bia­
lowieza (Polen). Wie auch im­
mer - die Auswirkungen auf 
Wildkatze, Auer- und Haselwild 
im Harz bleiben Spekulation. 
Zur Hauptbeute des Luchses 
würde auch im Harz zweifellos 
das Reh. Luchse erbeuten (weit­
gehend unge~tört) etwa ein Reh 
pro Woche. Momentan werden 
auf etwa 70 000 ha jagdfläche 
der Landesfnr~tverwaJtung Nie­
dersachsen im Harz etwa 2000 

Q Rehe jährlich erlegt, im Mittel 
also etwa drei Stück pro 100 ha 
(Ueulerke, 1997, münd\. Mit!.). 
Verhungern Illügte der Luch~ 
demnach nicht. 

Andererseits ist bei der relativ 
geringen Rehwilddichte und der 
7U erwartenden Gewöhnung 
der Rehe an den neuen Beute­
greifer mit einer ra~chen Aus­
weitung der Streifgebiete des 
Luchses zu rechnen, was wie-

WuH befragte die zuständigen MinIste­
rien der linder zum Luchs: Kommen In 
ihrem Bundesland Luchse vorl Wenn ja 
- In welcher Zahll Sind W1edereinbOr­
gerungsversuche geplant? Wenn Ja -
wannundwol 

Brandenburg: Luchse kommen 
nicht vor. WiederelnbOrgerun­
gen sind nicht geplant, da die er­
forderlichen Lebensräume, 
große, unzerschnittene Waldge­
biete, nicht vorhanden sind. Mit 
natOrlichen Zuwanderungen ist 
gegenwärtig nicht zu rechnen. 
Mecklenburg-Vorpommem: 
Keine Luchse. Aussetzungen sind 
hicht geplant Mit Zuwanderun­
gen Ist nicht zU rechnen. 
Sachsen-Anhalt: Keine Luchse. 
Wij!qete!t'bOrgeruhgen sind nicht 
geplant. Mit Zuwanderungen iSt 
nicht zu rechnen. 
ThOlingen! kein Vorkommen 
des Luchses ais Standwild. Aus-

deTlIlTI die Gefährdung im 
Straßenverkehr deutlich er­
höht. 

Schalenwild und Luchs 
Somit existieren Unwägbarkei­
ten, Hindernisse und Fragen so­
wie offensichtliche Fakten, die 
deutlich gegen eine Wiederein­
bürgerung des Luchses im Harz 
sprechen, die aus Sicht des Ar­
tenschutzes ohnehin weder 
notwendig noch sinnvoll ist. 

Es sei an die Worte von Mei­

er (1989) erinnert, der zur mög­
lichen Wiederansiedlung des 
Bären in der Schweiz bemerkte, 
"es i~t zu hedenken, daß es ge­
genwärtig weit sinnvoller ist, 
wirksame Maßnahmen zum 
Schutz der wilden Bären Euro­
pas zu ergreifen und zu unter­
stützen, als Pläne für eine pro­
blematische Wiederansiedlung 
zu schmieden". 

Die Bedenken einiger jäger, 
der Luch~ würde z. B. Rehwild­
bestände derart ausdünnen, 
daß es "nichts mehr zu jagen 
gibt", sind weitestgehend eben­
so gegenstandslos wie die Hoff-

nungen fanatischer Waldbauer 
sowie jagdfeindlicher Natur­
schutzideologen, der Luchs 
werde endlich unter den Scha­
lenwildpopulationen "aufräu­
men". Denn der Luchs allein 
"macht's nicht". 

llreitellll/oser (1987) stellt die 
Entwicklung der Reh- und 
Gamswildstrecken in vier Ge­
bieten des Nordalpenraumes 
nach der erfolgreichen Wieder­
einbürgerung des Luchses dar. 
Demnach waren die jagd­
~trecken nach dem Auftreten 
der Raubkatze ebenso hoch 
oder höher als vor der Wieder­
besiedlung. Im Kanton Obwal­
den fielen die jahre höchster 
jagdstrecken gar zusammen mit 
der Phase des größten Luchsein­
flusses. !clllik (1985) beschreibt 
die Populatiomentwicklung von 
Großraub- und Schalenwildar­
ten in der Slowakei von 1935 bis 
in die achtziger jahre. Die Raub­
wildbe~tände stiegen von etwa 
20 Wölfen, 50 Bären und 60 
Luchsen auf rund 250 Wölfe, 
400 Bären und etwa 500 Luch­
se. Trotzdem stieg parallel auch 

Luchse in Deutschland· der aktuelle Stand 
setzungen sind nicht geplant. 
Vereinzelte BeobachtUngen von 
Luchszuwahderungen aus dem 
Frankenwaldj die z. Z. aber noch 
hlcht bestätigt werden können. 
Sachsen: Gelegentliche EInzeI­
beobachtungen In der Sächsi­
schen SchWeiz. Hier wechseln 
Luchse aus TschElchlen ein. Ober 
die gen aue Zahl kann keine Aus­
sage getroffen Werden. Mit na­
tOrlichen Zuwanderungen kann 
vom zlttaller Gebirge bis Ins 
westliche Erzgebirge gerechhet 
werden. infolge dertolrrlstlschen 
Öffnung ist auch weiterhin nur 
mit einzelnen Zuwanderungen 
zu rechnen. WledereinbOrgetun­
gen slhd gegenwärtig und kOnf­
tlg nicht geplant 
Bayern! L.uchse kommen vor -
BestanCisangaben sind schwie-

. tig, Im Bayerischen Wald schätzt 
man 12 bis 20 stock. Weitere Eln­
zelexemplare (2 Bis 5) Im Flchtel-

gebirge. 1996 wurde auch eine 
ernstzunehmende Beobachtung 
aus dem Spessart gemeldet. Es 
besteht eine direkte Verbindung 
zur Luchspopulation im Böhmer­
wald (Tschechien), Denkbar ist 
mittelfristig auch eine weitere 
Ausbreitung der Population im 
Bereich StelermarklJulische Al­
pen In Richtung Südost bayern. 
Luchsaussetzungen sind nach 
derzeitigem Stand nicht geplant. 
Baden-WOrttemberg: Vereinzel­
te Luchsvorkommen (etwa 2 bis 3), 
vermutlich aus Gefangenschafts­
haltung. Mit Zuwanderungen ist 
nicht zu rechnen, Wiedereinbür­
gerungen sind nicht geplant. 
Saarland: Luchse kommen nicht 
vor. Aussetzungen sind nicht ge­
plant. Zuwanderungen wären 
theoretisch aus dem benachbar­
ten Elsaß/Lothringen (Vogesen) 
denkbar, sind aber unwahr­
scheinlich. 

der Schalenwildbestand auf et­
wa da~ Doppelte. Auch Haller & 
Bleilel/l/lOser (1985) stellten für 
die Luchsgebiete der Schweiz 
keinen wesentlichen Rückgang 
eier Verbißschäelen fest. 

Die letzte (rechtliche) Ent­
scheidung, ob Wiedereinbürge­
rungsversuche des Luchses in 
Deutschland stattfinden oder 
nicht, obliegt stets dem für die 
Jagd zuständigen Landesmini­
sterium (I'. Piickler, 1997), in 
Niedersachsen also dem Mini­
~terium für Ernährung, Land­
wirtschaft und Forsten. 

Für die Landesjägerschaft 
Niedersachsen lehnte deren Vi­
zepräsiclent Prof. Dr. Klaus Pohl­
meyer, zugleich Leiter des Insti­
tuts für Wildtierforschung an 
der Tierärztlichen Hochschule 
Hannover, die Wiedereinbürge­
TUng des Luchses im Harz (fun­
diert begründet) ab . Sollte diese 
wider Erwarten doch ~taltfjn­

den, sollten die .läger des Lan­
des allerdings ihr Möglichstes 
tun, um Schaden von den aus­
gesetzten Luchsen abzu- .. 
wenden. ., 

Rheinland-Pfalz: Luchse im Pfäl­
zerwald. Die bisherigen Beob­
achtungen lassen auf einen Be­
stand von acht bis elf Luchsen 
schließen. Man hofft auf weitere 
natürliche Zuwanderungen aus 
dem Bereich JuraNogesen. Aus­
setzungen sind nicht geplant. 
Hessen: Luchse kommen nicht 
vor. Mit Zuwanderungen ist nicht 
zu rechnen. Aussetzungen sind 
nicht geplant. 
Nordrhein-Westfalen: s. Hessen. 
Niedersachsen: Luchse kommen 
nicht vor. Mit natürlichen Zuwan­
derungen ist nicht zu rechnen 
(5. Text). 
Schleswig-Holstein: Durch den 
geringen WaldRnteil sind Luchs­
vorkommen ausgeschlossen. 
(Bremen, Hamburg und Berlin 
wurden nicht befragt.) 
Eine Liste der zitierten Literatur 
kann bei der Redaktion ange­
fordert werden. 
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